
■	 Brech- und Abführmittel,
■	 verschiedenste Ernährungshin-

weise.

Erst mit den sich allmählich leeren-
den Militärlazaretten (unter anderem 
aufgrund hoher Letalität) entspannte 
sich die Versorgungslage in der Stadt 
ab April 1815 deutlich.

Als ein wesentlicher Faktor, der zur 
Bewältigung der dramatischen Situa-
tion beitrug, darf die Haltung der 
Zivilbevölkerung nicht übersehen 
werden. Neben Problemen und 
Widerständen gab es ein großes 
Maß an Engagement und Aufopfe-
rungsbereitschaft. So sei nur auf die 
spontane Gründung von Wohltätig-

keits- und Frauenvereinen, die 
Beherbergung und Pflege von Bles-
sierten in Privathaushalten, das Ver-
anstalten von Sammlungen, Ver-
kaufsaktionen, Konzerten und Aus-
stellungen in Leipzig, Sachsen und 
anderen Ländern zugunsten der Ver-
letzten, Kranken, Geschädigten und 
Hinterbliebenen sowie auf den Wil-
len zur aktiven, unentgeltlichen Hil-
feleistung in den Lazaretten verwie-
sen.
Die unmittelbaren Folgen der Völker-
schlacht für die Stadt Leipzig waren 
unter den gegebenen Umständen 
und mit dem vorhandenen medizini-
schen Wissen der vorbakteriologi-
schen Ära jedoch selbst mit größter 
Unterstützung durch die Bevölke-

rung kaum abzuwenden. In einer 
Ausnahmesituation wie dieser muss-
ten vorübergehende Zwangsmaß-
nahmen, die durch die politisch Ver-
antwortlichen eingeleitet wurden, 
die furchtbarste Not lindern, ohne 
zugleich alle Mängel umgehend 
beseitigen zu können. Mittelfristig 
trugen die leidvollen Erfahrungen 
aus der Katastrophe von Leipzig 
1813 auch zu notwendigen Refor-
men im Militärsanitätswesen bei.
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100 Jahre Russisch-
orthodoxe Gedächt-
niskirche in Leipzig

Erinnerung und Mahnung

In Leipzig gibt es viele Kirchen, dar-
unter sogar eine russische Kirche. Es 
ist die russisch-orthodoxe St.-Alexi-
Gedächtniskirche zur Russischen 
Ehre in Leipzig.

Wer in Leipzig studiert hat oder 
sogar seine Facharztweiterbildung 
ausgeübt hat, kennt diese Kirche mit 
Sicherheit, da sie zwischen dem Leip-
ziger Klinikum und der Deutschen 
Nationalbibliothek im Südosten von 
Leipzig ihren Standort hat. Der 
Standort der Kirche wurde mit Be
dacht ausgewählt, da sich hier in der 
Nähe  auch das Völkerschlachtdenk-
mal befindet.

Dieses  wurde im Oktober 1913 ein-
geweiht und erinnert an die große 
Völkerschlacht bei Leipzig im Jahre 
1813. Hier auf diesem Territorium 
wurde die bis zu diesem Zeitpunkt 
größte und verlustreichste Schlacht 
im europäischen Raum ausgetragen.
Napoleon Bonaparte (1769 bis 1821), 
der ausgezogen war, Europa zu 
erobern und zu unterwerfen, wurde 

hier im Zeitraum vom 16. bis 19. 
Oktober 1813 mit seinem französi-
schen Heer in der Völkerschlacht ver-
nichtend geschlagen. Die verbünde-
ten russischen, preußischen, österrei-
chischen und schwedischen Truppen 
schafften es, das französische Heer 
zu zerschlagen und Napoleon in die 
Flucht zu treiben. Dabei verloren 
tausende Soldaten und Menschen 
auf diesem Schlachtfeld sinnlos ihr 
Leben.

Zirka 22.000 Tote hatte dabei das 
russische Heer an Opfern zu bekla-
gen.
Es vergingen 100 Jahre, bis der Ent-
schluss gefasst wurde, in Leipzig den 
Gefallenen ein bleibendes Denkmal 
zu errichten.
Zur selben Zeit wurde zum 100-jähri-
gen Gedächtnis an diese verlustrei-
che Menschenschlacht das Völker-
schlachtdenkmal in Leipzig errichtet.
Gleichzeitig wurde im Zarenreich an 
den Bau einer Kirche in Leipzig zur 
Erinnerung an die zahlreichen russi-
schen Soldaten gedacht.

Nach Verhandlungen stellte die Stadt 
Leipzig 2.500 Quadratmeter Fläche 
kostenlos als Grundstück, auf dem 
eine russische Gedächtniskirche er
richtet werden konnte, zur Verfü-
gung.

Die Baukosten für diese Kirche belie-
fen sich auf etwa eine Million Gold-
mark bzw. 250.000 Rubel. Dieses 
Geld wurde vor allem durch Spenden 
von russischer Seite zur Verfügung 
gestellt. Unter den russisch-orthodo-
xen Kirchen in Deutschland ist die 
Leipziger St.-Alexi-Kirche die einzi- 
ge Gedächtniskirche überhaupt. Der 
Bau der Kirche war bereits nach einer 
Bauzeit von 10 Monaten abgeschlos-
sen. Der Kirchturm hat eine Höhe 
von 55 Metern. Dabei bildet den 
Abschluss eine vergoldete Zwiebel-
kuppel mit dem Russischen Kreuz, 
dem Kreuz der russisch-orthodoxen 
Kirche. Eine Besonderheit ist ein 
unterer, schräger Querbalken am 
Kreuz, der den Übergang von der 
Hölle in den Himmel symbolisiert.

Der Innenraum der Kirche ist nicht 
sehr groß, dafür aber sehr hoch, weil 
die Kirche eine weithin sichtbare 
Säule darstellt. In der Krypta sind 
sterbliche Überreste Gefallener auf-
bewahrt. Zwei Gedenktafeln am Ein-
gang im Erdgeschoss der Kirche erin-
nern mahnend an das Elend des 
Krieges. In der Mitte der Eingangs-
seite ist im Erdgeschoss ein Rundbo-
genportal ebenso wie in der Etage 
darüber zu finden. Die im Unterge-
schoss  befindlichen Räumlichkeiten 
beherbergen die sogenannte Winter-
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Russische Gedächtniskirche St. Alexej
In der Nähe des Völkerschlachtdenkmals befindet sich die 
Russische Gedächtniskirche, die an die in der Völkerschlacht 
gefallenen 22.000 russischen Soldaten erinnert.
Foto: Andreas Schmidt

kirche. Die Hauptkirche befindet sich 
im Obergeschoss. Die noch immer 
regelmäßig sonntäglichen Gottes-
dienste für die zirka 300 Mitglieder 
zählende Gemeinde finden in der 
Hauptkirche, die etwa 100 Personen 
Platz bietet, statt. Die Hauptkirche ist 
turmartig auf dem Untergeschoss 
errichtet.

Zwei Freitreppen führen von der 
Straße zur Hauptkirche. Achteckige 
Laternen mit dem russischen Doppel-
adler zieren beidseits die Aufgänge 
zum oberen Eingang. Der Innenraum 
der Kirche ist ohne Gestühl. Eine sie-
benreihige und 18 Meter hohe Iko-
nenwand schmückt den Innenraum 
der Kirche. Diese Wand zieht sofort 
die Aufmerksamkeit der Besucher 
auf sich, da sie das bedeutungs-
vollste Inventarstück der Kirche ist. 
Die Ikonenwand ist ein Geschenk der 
Don-Kosaken. Sie enthält 78 religi-
öse Bilder mit kostbaren Verzierun-
gen. Mit Lackfarbe wurden die Bilder 
auf Zedernholz gemalt. Der Mos-
kauer Maler und Künstler Luka Mart-
janowitsch Jemeljanow ist Schöpfer 
dieser Kunstwerke.

Der im Inneren der Kirche hängender 
Bronzeleuchter mit einem Gewicht 
von zirka 800 Kilogramm sowie 68 
Leuchtschalen wurde von Zar Niko-
laus II. (1868 bis 1918) gestiftet.

Architekt der russisch-orthodoxen 
Gedächtniskirche in Leipzig war Wla-
dimir Alexandrowitsch Pokrowski 
(1871 bis 1931). Weitere Bauwerke 
von ihm sind in St. Petersburg, Mos-
kau und in Nischni Nowgorod zu 
finden.
Vorbild für diesen Kirchenbau war 
die Christi-Himmelfahrts-Kirche im 
Moskauer Stadtteil Kolomenskoje, 
welche von 1530 bis 1532 erbaut 
wurde und eine 16-seitige Zeltdach-
kirche ist.

Der Bau der Leipziger Kirche wurde 
am 28. 12. 1912 begonnen und am 
17. 10. 1913 erfolgte die Konsekra-
tion bzw. Einweihung des dem Heili-
gen Metropoliten Alexi von Moskau 
gewidmeten Gotteshauses.
Seit 1994 gehört die Gedächtniskir-
che zum UNESO-Weltkulturerbe.

Bei der Eröffnungsfeier waren unter 
anderem der russische Großfürst 
Kyrill Wladimirowitsch Romanow 
und der deutsche Kaiser Wilhelm II. 
zugegen. Da zur gleichen Zeit das 
Völkerschlachtdenkmal in Leipzig 
eingeweiht wurde, sei in diesem 
Zusammenhang nochmals an die 
eingangs erwähnten am linken und 
rechten Eingang zur Winterkirche 
befindlichen Gedächtnistafeln ver-
wiesen. Diese sind in russischer und 
deutscher Sprache gehalten und sie 
erinnern an die grausame Schlacht 
mit folgendem Wortlaut:

„Dem Gedenken der 22 000 russi-
schen Krieger, gefallen für die Befrei-
ung Deutschlands 1813 bei Leipzig. 
An der Völkerschlacht zu Leipzig 
vom 16. bis  19. Oktober 1813 nah-
men teil:

Russen		  127.000
Oesterreicher 	 89.000
Preußen		  72.000
Schweden	 18.000.

In dieser Schlacht fielen:
22.000 Russen
16.000 Preußen
12.000 Oesterreicher
    300 Schweden.“

Gegenwärtig wird die Russische 
Gedächtniskirche in Vorbereitung der 
100-Jahr-Feier, insbesondere der 
Turm wegen der erheblichen Schä-
den an der Bausubstanz, vor allem 
durch Feuchtigkeit und die Witte-
rung, saniert.

Die russisch-orthodoxe St.-Alexi-
Gedächtniskirche zur Russischen 
Ehre in Leipzig ist einzigartig auf der 
Welt und sie hat eine große Symbol-
kraft – damals wie heute – als Zei-
chen der Völkerversöhnung und zur 
Erhaltung des Weltfriedens. Insbe-
sondere in einer so bewegten Zeit 
wie der jetzigen mit vielen Brandher-
den auf der Welt fordert diese Kirche 
zum Nachdenken auf.
Versöhnende Worte, geschichtsbe-
wusstes Nachdenken und Frieden zu 
stiften sind allemal bessere Alternati-
ven als Leben mit Waffen sinnlos zu 
vernichten.

Dr. med. Hans-Joachim Gräfe, Kohren-Sahlis




